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Drei Ausserschwyzer 
Bands dabei

FINAL. Am Samstag wird der Sieger des 
Nachwuchsbandfestivals «bandXsz» er-
koren. Ab 19 Uhr findet in der Aula 
Muotathal das grosse Finale mit sieben 
Bands statt.Von Metal über Rock bis hin 
zu Pop wird alles geboten. Schliesslich 
wird der diesjährige Sieger des 
«bandXsz» von der Jury erkoren. Tur- 
tle Gun aus Gersau, Bottom Shelf aus 
Bennau, Apricot Stones aus Einsiedeln, 
Nadir aus Pfäffikon, Point78 aus Wolle-
rau, Shattering aus Einsiedeln und Dawn 
of Hope aus Pfäffikon heissen die Final-
bands des Nachwuchsband-Wettbewerbs 
«bandXsz» 2011. Aus dreizehn Schwyzer 
Bands wurden diese sieben Gruppen 
fürs Finale in der Aula Muotathal aus-
erwählt. Bewertet wurde nach musikali-
schem Können, nach Qualität der Arran-
gements und der Bühnenperformance. 
Jede Band hat 25 Minuten Zeit, einen ge-
konnten Auftritt auf die Bühne hinzule-
gen. 

Bereits zum siebten Mal führen 
SchwyzKultur+, die Kulturkommission 
Kanton Schwyz und das Migros-Kultur-
prozent das «bandXsz» im Kanton 
Schwyz durch. Die jungen Musiker müs-
sen zwischen 12 und 22 Jahre alt sein und 
im Kanton Schwyz wohnen. 

«bandXsz» soll die Jugendlichen an-
spornen, mit Durchhaltewillen und En-
gagement in einer Band zu spielen oder 
zu singen. (e)

Alte Militärkantine 
wird Hotel 

ST. GALLEN. Aus dem sanierungsbedürf-
tigen «Kastanienhof», der ehemaligen 
Militärkantine auf der St. Galler Kreuz-
bleiche, soll ein Dreisternehotel mit 21 
Zimmern werden. Fünf Privatpersonen 
aus Gastronomie und Kulturleben haben 
ein Betriebskonzept erarbeitet. Die städ-
tische Baudirektion wolle das Projekt 
samt Budget noch in diesem Jahr dem 
Stadtrat vorlegen, heisst es in einer Mit-
teilung der Initianten von gestern Mitt-
woch.  (sda)

 «Retourkutsche» – Kulturbeiträge streichen 
SCHWYZER KANTONSRAT. Der 
Schwyzer Kantonsrat hat gestern 
Mittwoch beschlossen, die Kul-
turbeiträge für den Kanton Lu-
zern zu streichen. Der Entscheid 
trifft aber auch den Kanton  
Zürich.

Nachdem der Kanton Luzern das Zent-
ralschweizer Konkordat zur Lehreraus-
bildung gekündigt hat, reagiert der Kan-
ton Schwyz auf seine Weise: Er steigt aus 
dem interkantonalen «Kulturlastenaus-
gleich» aus. Eine entsprechende FDP-

Motion hat der Kantonsrat mit 45 zu 36 
Stimmen als erheblich erklärt. Für den 
Kanton Luzern bedeutet der Entscheid, 
dass er künftig auf 800 000 Franken aus 
Schwyz für das Kultur- und Kongresszen-
trum in Luzern (KKL) und andere kul-
turelle Institutionen verzichten muss.

Nach der eigenmächtigen Kündigung 
des Konkordats zur Pädagogischen 
Hochschule Zentralschweiz (PHZ) ge-
höre Luzern nicht mehr zu den «zuver-
lässigen und berechenbaren Nachbar-
kantonen», begründeten zwei FDP-Kan-
tonsräte ihre Motion. Zudem zeige sich 
Luzern als Empfängerkanton des Neuen 
Finanzausgleichs (NFA), in den Schwyz 

immer mehr einzahle, wenig kooperativ 
und schaue nur für sich.

Der «Kulturlastenausgleich», dem 
mehrere Kantone angeschlossen sind, 
habe auch diverse Mängel, hiess es sei-
tens der FDP und der SVP, welche die 
Motion unterstützte. So würden den 
Kantonen Uri und Aargau im Gegensatz 
zu Schwyz Rabatte gewährt. Und ande-
re Nutzniesser wie St. Gallen oder Ob- 
und Nidwalden würden sich dem «Kul-
turlastenausgleich» verweigern.

Stossend sei auch, dass eine «auswär-
tige, elitäre Kultur» unterstützt werde – 
das heimische Schaffen erhalte dreimal 
weniger Geld. Bis 2012 zahlt Schwyz 

jährlich 2,1 Millionen Franken in den 
«Kulturlastenausgleich».

Auch Zürich verliert Beiträge
Mit dem Schwyzer Ausstieg aus dem 
«Kulturlastenausgleich» verliert auch 
der Kanton Zürich Kulturbeiträge – in 
der Höhe von 1,3 Millionen Franken pro 
Jahr. Nach Ansicht der FDP-Motionäre 
sollen Zürcher Kulturinstitutionen wie 
das Opernhaus, die Tonhalle oder das 
Schauspielhaus in einer neu auszuhan-
delnden Vereinbarung weiterhin Beiträ-
ge bekommen. CVP und SP opponierten 
erfolglos gegen die Streichung der Kul-
turbeiträge. (sda)

Knapper Entscheid  
für das Spital Einsiedeln

SCHWYZER KANTONSRAT. Regierung und Ratsrechte sind abge-
blitzt. Die Mehrheit des Kantonsrats stellt sich hinter das Spital Ein-
siedeln. Der Antrag der Stawiko, den Spitalentscheid zu verschieben, 
wurde mit Stichentscheid der Ratspräsidentin abgewiesen.

BERT SCHNÜRIGER

Der Entscheid fiel am Schluss einer lan-
gen Debatte und unter Namensaufruf: 
Mit 49 zu 45 Stimmen wurde die Spital-
strategie 2020 des Regierungsrats abge-
lehnt. Kurz zuvor war es einem Antrag 
der Staatswirtschaftskommission(Stawi-
ko) in der gleichen Debatte ähnlich er-
gangen. Die Stawiko hatte verlangt, der 
regierungsrätliche Bericht solle nur zur 
Nachbesserung zurückgewiesen werden. 
Und der Entscheid über die Anzahl der 
Schwyzer Spitäler solle dafür erst im 
kommenden Frühjahr fallen. Dieser An-
trag erreichte in der Abstimmung vorerst 
ein Unentschieden: 47 zu 47 Stimmen. 
Ratspräsidentin Annemarie Langen
egger (CVP, Brunnen) sagte daraufhin: 
«Ich lehne den Rückweisungsantrag ab.» 
Mit ihrem Stichentscheid war der Sta
wiko-Antrag gebodigt.

Damit ist die regierungsrätliche Spi-
talstrategie 2020 vom Tisch. Sie hatte für 
2015 die Schliessung des Spitals Einsie-

deln vorgesehen. Als Ausweg war diesem 
Spital in der Kantonsmitte vorgeschla-
gen worden, sich künftig mit dem Spital 
Lachen zusammenzuschliessen oder zu-
sammen mit Lachen im äusseren Kan-
tonsteil ein neues Spital Ausserschwyz  
zu bauen.

Vom Kantonsrat verlangt
Landammann und Gesundheitsdirektor 
Armin Hüppin hatte die Spitalstrategie 
vergeblich verteidigt. Diesen Bericht  
habe die Regierung schliesslich auf Ver
langen des Kantonsparlaments verfasst. 
Die Strategie mit künftig nur noch zwei 
Spitälern habe die Regierung aus ihrer 
Sicht der Gesamtverantwortung für den 
Kanton vorgeschlagen.

Stark ins Zeug legte sich der Einsied-
ler CVP-Kantonsrat Alois Gmür. Er  
ist Präsident des Spitals Einsiedeln und 
kritisierte die Schliessungsidee für sein 
Haus als vorauseilenden Gehorsam. Sein 
Spital habe eine klare Strategie: Es wol-
le weiterhin der Bevölkerung der Region 

die Grundversorgung anbieten, dazu 
aber künftig auch Akutgeriatrie anbie-
ten und ein Zentrum für den Bewe-
gungsapparat werden.

«Wettbewerb soll spielen»
Wenn Einsiedeln schliessen müsste, so 
würde ein rentierendes Spital geschlos-
sen, sagte Gmür weiter. «Der Wettbe-
werb soll spielen, das tut er schon heute. 
Warum hat man Angst, die Spitäler in 
diesen Wettbewerb zu entlassen?», so 
Gmür. Die Spitäler müssten nur gute 
Qualität anbieten, «dann kommen auch 
die Patienten». Sein Spital verhandle zu-
dem gegenwärtig mit anderen Spitälern 
innerhalb und ausserhalb des Kantons 
für eine verstärkte Zusammenarbeit. 
Überdies hätten alle drei Schwyzer Spi-
täler ihre Kosten im Griff. Auch sei da 
noch Sparpotential bis zu 10 Prozent vor-
handen.

Die Unterstützung für das Spital Ein-
siedeln zog sich durch alle Fraktionen. 
Karin Schwiter, SP, Lachen, fragte: «Wen 
vertreten wir denn hier, wenn nicht die 
Bevölkerung? Die hat schliesslich in den 
letzten Monaten deutlich gezeigt, dass 
sie das Spital Einsiedeln weiterhin will.» 
Ihr Fraktionskollege Patrick Notter 
mahnte, die Region Mitte sei nicht wirt-

schaftlich zu schwächen. Und Bruno  
Beeler, CVP, Goldau, erklärte, im Ver-
gleich mit anderen Kantonen sei Schwyz 
spitalmässig keineswegs überdotiert. Do-
ris Kälin, FDP, Einsiedeln, bezeichnete 
die Schliessung des Spitals als volkswirt-
schaftliche Todsünde.

Nicht zukunftstauglich
Demgegenüber hatte vor allem die 
Staatwirtschaftskommission erklärt, der 
Kanton Schwyz mit drei Spitälern sei 
nicht zukunftstauglich. Und Petra Gössi, 
FDP, Küssnacht, sagte: «In Zukunft über-
leben nur jene Spitäler, die genügend  
hohe Fallzahlen ausweisen. Darum soll-
ten sich die beiden Spitäler von Lachen 
und Einsiedeln zusammenraufen und 
sich nicht nur für Strukturerhaltung ein-
setzen.» Der Kantonsrat solle jetzt mit 
kühlem Kopf Sachpolitik betreiben. Und 
Fritz Bruhin, SVP, Wangen, warnte, den 
Gesundheitsmarkt und dessen Kosten 
nicht einfach den Versicherungen zu 
überlassen. «Ginge es nach dem Bund 
und den Krankenkassen, bräuchte der 
Kanton Schwyz überhaupt kein Spital.» 
Der Kanton Schwyz könne sich maximal 
zwei Spitäler leisten, mehr nicht.

Die Debatte verlief zeitweise auch 
sehr emotional.

Eine knappe Mehrheit lehnte die Spitalstrategie des Regierungsrates ab und sprach sich für die Beibehaltung des Spitals Einsiedeln auf der Spitalliste aus. �Bild: Pius Amrein

Polizei soll wieder 
verdeckt ermitteln 

ZÜRICH. Die Zürcher Polizisten sollen 
nächstes Jahr wieder präventiv verdeck-
te Ermittlungen in Chatrooms im Inter-
net führen dürfen. Zudem soll es auch 
auf nationaler Ebene möglichst rasch 
eine diesbezügliche Lösung geben. Das 
verlangt eine Petition zum Thema Kin-
derschutz. Diese wurde gestern Mitt-
woch von CVP-Nationalrätin Barbara 
Schmid-Federer sowie Mark A. Saxer, 
Geschäftsführer von Swiss Police ICT/ 
SPIK, lanciert. Weiter fordern die Ini-
tianten die Zürcher Regierung auf, ein 
Konzept vorzulegen, wie Cyberbulling – 
also Mobbing im Internet unter Schülern 
– aus den Schulen verbannt werden 
kann. Zudem müsse sie sich in Bern für 
eine Bundeslösung einsetzen. Mit In-
krafttreten der neuen Strafprozessord-
nung gibt es seit dem 1. Januar 2011 kei-
ne gesetzliche Grundlage mehr, um im 
Internet präventiv verdeckt nach Pädo-
philen fahnden zu können.

Möglich sind diese Ermittlungen aller-
dings im Rahmen von Strafverfahren. 
Eine Ausnahme gilt für den Kanton 
Schwyz. Dieser hat bereits eine gesetzli-
che Grundlage für präventive Ermittlun-
gen geschaffen. In verschiedenen Kanto-
nen sind entsprechende Gesetzesände-
rungen hängig. (sda)


